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Antwort 

der Bundesregierung 

auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Catenhusen, Fischer (Homburg), 
Grunenberg, Hansen (Hamburg), Dr. Kubier, Nagel, Stahl (Kempen), Stockleben, 
Vahlberg, Vosen, immer (Altenkirchen), Dr. Klejdzinski, Lambinus, Dr. Scheer, 
Schlaga, Dr. Soeli, Wolfram (Recklinghausen), Dr. Vogel und der Fraktion 
der SPD 

— Drucksache 10/4205 — 


Friedens- und Konfiiktforschung 


Der Bundesmiiiister für Forschung und Technologie hat mit 
Schreiben vom 25. November 1985 die Kleine Anfrage wie folgt 
beantwortet: 

Vorbemerkung 

Die Bimdesregienmg hat in ihrer Antwort auf die Kleine Anfrage 
der Fraktion der SPD vom 13. Dezember 1982, Drucksache 9/2301, 
erklärt: 

„Die Erhaltung des Friedens ist oberstes Ziel der Politik der 
Bimdesregienmg*). Auf dem schwierigen Weg zu diesem Ziel 
braucht die Bundesregierung die freimütige Kritik imd den Rat 
der Wissenschaft. Deshalb hält die Bimdesregienmg Friedens- 
imd Konfliktforschung für imverzichtbar; sie wird diesen For- 
schungsbereich daher weiterhin fördern." 

Die Bundesregierung hält an dieser Zielsetzung unverändert fest 
und läßt sich bei der praktischen Umsetzung der Neuordnung 
dieses Förderbereichs, die durch die Stellungnahme des Wissen- 
schaftsrats vom 6. Mai 1983 bestimmt wurde, von dieser Zielset- 
zung leiten. Durch die Verwirklichung der neuen Förderungs- 
strukturen ist sichergestellt, daß die Friedens- und Konfliktfor- 
schung den von ihr erwarteten wissenschafflichen Beitrag in der 
Bundesrepublik Deutschland leisten kann. Gewisse Übergangs- 


*) Regierungserklärung vom 13. Oktober 1982 
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Schwierigkeiten werden in enger Verbindung zwischen der Bun- 
desregienmg und den Vertretern der Wissenschaft sowie den 
Trägem des neuen Konzepts überwunden werden und lassen 
auch keine negativen Rückschlüsse auf die Entwicklungschancen 
der Friedens- und Konfliktforschung nach dem neuen Konzept zu. 

Im übrigen weist die Bundesregienmg die Darstellung der Frage- 
steller hinsichtlich der Beweggründe des Wissenschaftsrates für 
seine Empfehlungen zur Neuordnung der Friedens- imd Konflikt- 
forschung zurück. Der Wissenschaftsrat hat seine Empfehlungen 
nicht nur selbst in seiner Stellungnahme ausführlich und differen- 
ziert begründet ~ und dabei der Frage des verlorengegangenen 
und wiederzugewinnenden politischen Konsenses durchaus den 
ihr gebührenden Platz eingeräumt, aber vor allem die stmkturel- 
len Schwächen des DGFK-Modells herausgestellt. Auch die Bun- 
desregierung hat diese Gründe in der vom Wissenschaftsrat für 
notwendig erachteten Differenzieruifg u. a. in der Antwort auf die 
Kleine Anfrage der Fraktion DIE GRÜNEN im Deutschen Bimdes- 
tag (Dmcksache 10/231 vom 6. Juli 1983) ausführlich dargestellt, 
so daß sich eine Wiederholung an dieser Stelle erübrigt. 

1. Wie viele Projekte mit welchem Fördenmgsvolmnen wurden in 
den Jahren 1981, 1982, 1983, 1984 und 1985 jeweils im Rahmen der 
öffentlichen Fördenmg der Friedensforschung durch die DGFK 
bzw. durch die DFG-Senatskommission gefördert? 

In den Jahren 1981 bis 1983 wurden an Forschungs- imd Verbrei- 
tungsprojekten durch die Deutsche Gesellschaft für Friedens- und 
Konfliktforschung (DGFK) gefördert; 

1981 42 Projekte Fördersumme 2 831 000 DM 

1982 35 Projekte Fördersumme 2 937 000 DM 

1983 41 Projekte Fördersumme 2 585 000 DM. 

1984/1985 wurden an Forschungsprojekten durch die Deutsche 
Forschimgsgemeinschaft (DFG) gefördert: 

1984 6 Projekte Fördersumme 886 000 DM 

1985 8 Projekte Fördersumme 1 116000 DM. 

Zusätzlich wurden durch die Btmdeszentrale für pohtische Bil- 
dung in den Jahren 1984/ 1985 je 240 000 DM für Verbreitungsvor- 
haben eingesetzt. 


2. Wie viele Projekte mit welchen Fördervolumen wurden jeweils in 
den Jahren 1983, 1984 und 1985 neu bewilligt? 

In den Jahren 1983 bis 1985 wurden folgende Projekte jeweüs neu 
bewilligt: 

1983 (DGFK) 27 Projekte mit einem Fördervolumen von 

503000 DM 

1984 (DFG) 6 Projekte mit einem Fördervolumen von 

886000 DM 

1985 (DFG) 7 Projekte mit einem Fördervolumen von 

1105000 DM. 
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3. Wurden die für die Förderung der Friedensforschung bereitgestell-' 
ten Mittel in den Jahren 1983, 1984 und 1985 voll ausgeschöpft? 

— Wenn nein, wie groß waren die vom Haushalt des BMFT bereit- 
gestellten Mittel zur Förderung von Friedensforschungsprojek- 
ten in den Jahren 1983, 1984 und 1985, imd wieviel davon 
wurden von der DFG ausgegeben? 

— Wenn nein, warum wurden die bereitgestellten Mittel des Bim- 
deshaushalts von der DFG nicht vollständig ausgegeben? 

4. Wie groß ist zur Zeit die Gesamtsumme der Mittel, die seit 1983 im 
Bundeshaushalt zur Fördenmg der Friedens- und Konfliktfor- 
schung angesetzt wurden und bis jetzt nicht verausgabt wurden? 


Die für die Förderung der Friedensforschung bereitgestellten Mit- 
tel wurden 1983 voll ausgeschöpft; für 1984 und voraussichtlich 
1985 ergibt sich keine volle Ausschöpfung, Es wird erwartet, daß 
durch die Schwerpunktprogramme der DFG (vgl. unten zu Fragen 
5 imd 6) die volle Mittelausschöpfimg künftig wieder erreicht 
wird. 

— Die zur Förderung der Friedensforschung bereitgestellten Mit- 
tel des BMFT betrugen 1984 2 357 000 DM, 1985 2 484 000 DM. 
Davon wurden von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
1984 800000 DM abgerufen; 1985 werden es voraussichtiich 
ca. 1200000 DM sein. Die Differenz zu den Fördersummen 
unter Frage 1 ergibt sich aus dem Mittelabfluß bei den einzel- 
nen Projekten. 

— Obwohl die Deutsche Forschimgsgemeinschaft nach Über- 
nahme der Förderung der Friedens- imd Konfliktforschung die 
auf diesem Gebiet arbeitenden Wissenschaftler und For- 
schungseinrichtungen auf die weiter bestehenden Fördermög- 
Uchkeiten hingewiesen hat, ging die Zahl der Anträge zunächst 
zurück. Die Ablehnungsquote eingereichter Anträge entspricht 
zahlreichen anderen Förderbereichen der DFG und hat sich 
gegenüber der früheren Förderung mit ca. 50 v. H. nicht verän- 
dert. 

Die Gesamtsumme der Mittel, die seit 1983 im Bundeshaushalt für 
Forschimgsprojekte der Friedens- und Konfliktforschung ange- 
setzt und nicht verausgabt wurden, beträgt 2 841 000 DM. 


5. Wann ist in der Deutschen Forschimgsgemeinschaft (DFG) eine 
Senatskommission zur Begutachtung von Anträgen zur Friedens- 
forschung gebüdet worden? Ist bei der Büdung dieser Kommission 
die Anregung der Mitgheder der DGFK vom 26. Oktober 1983, 
Vertreter gesellschaftiicher Gruppen in geeigneter Weise zu betei- 
ligen, aufgegriffen worden? 

Wie oft hat diese Senatskommission getagt? 

6. Welche Schwerpunkte sind für die Fördenmg von Friedensfor- 
schungsprojekten gesetzt worden? 

Wann sind diese Schwerpunkte verabschiedet worden? 


Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat - wie in der Frage 7 
erwähnt ~ am 20. Oktober 1983 eine Senatskommission für Frie- 
dens- imd Konfliktforschimg berufen. Die Anregung der Mitghe- 
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der der DGFK vom 26. Oktober 1983, Vertreter gesellschaftlicher 
Gruppen in geeigneter Weise zu beteiligen, wurde in Form von 
Informaüons- und Erfahrungsaustausch zwischen einzelnen Mit- 
gliedern der Senatskommission und Vertretern gesellschaftlicher 
Gruppen aufgenommen. 

Die Senatskommission hat fünfmal getagt imd zur Vorbereitimg 
der Schwerpimktprogramme drei wissenschaftliche Rimdgesprä- 
che in größerem Kreis durchgeführt. 

Der Senat der DFG hat am 17. Oktober 1985 zwei Schwerpunkt- 
programme zu folgenden Themen beschlossen (s. Anlagen 1 
und 2): 

- Methoden imd Institutionen der friedlichen Behandlung inter- 
nationaler Konflikte, 

- Entstehung militanter Konflikte in der Dritten Welt. 


7. In welcher Weise ist die Senatskommission der DFG für Friedens- 
und Konfliktforschung bisher nach Auffassung der Bundesregie- 
rung ihren im Beschluß des Senats der DFG vom 20. Oktober 1983 
festgelegten Aufgaben, insbesondere 

— der BeraUmg von Re0erungen und Parlamenten zu Fragen der 
Friedens- und Konfliktforschung, 

— Förderung des Informationsaustausches über Fragen der Frie- 
dens- und Konfliktforschung zwischen Wissenschaftlern und 
Experten aus Politik, Verwaltung und Praxis, 

— Vermittlung der Forschungsergebnisse an eine breite Öffent- 
lichkeit 

in den zwei Jahren, die seit dem Beschluß des Senats der DFG 
vergangen sind, nachgekommen? 


Die Beratung von Regierungen und Parlamenten in allen Fragen 
von Wissenschaft und Forschung gehört zu den satzungsgemäßen 
Aufgaben der DFG; sie wird in diesem Rahmen auch für die 
Friedens- und Konfliktforschung in regelmäßigen Kontakten z,B, 
zu Bundesressorts wahrgenommen. Entsprechendes gilt für die 
Förderung des Informationsaustausches, wobei eine erste Infor- 
mation der breiteren Öffentlichkeit für Ende 1985 vorgesehen ist, 
nachdem nunmehr die Schwerpimktprogramme verabschiedet 
wurden. Eine Vermittlung von Projektergebnissen wird nach 
Abschluß der ersten von der DFG geförderten Vorhaben erfolgen. 


8. Welche Schritte hat die Bundesre0enmg ergriffen, um sicherzu- 
stellen, daß die von der DGFK begründeten Carl- von- Ossietzky- 
Gastprofessuren fortgeführt werden? 


Die von der DFG beschlossene Fortführung der Carl-von- 
Ossietzky-Gastprofessur im Rahmen des entsprechenden DFG- 
Programms konnte bisher mangels Anträgen von Hochschulen 
nicht realisiert werden. 
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9. Welche besonderen Maßnahmen hat die Bundeszentrale für politi- 
sche Bildung in den Jahren 1983, 1984 imd 1985 ergriffen, um in 
Fortsetzimg der Arbeit der DGFK Ergebnisse der bundesdeutschen 
Friedensforschimg zu verbreiten \md damit einen Beitrag zur Stär- 
kimg des Friedensgedankens zu leisten? 


Die Bundeszentrale für politische Bildxmg hat seit 1984 (nach 
Übernahme der zusätzlichen Mittel in Höhe von 240 000 DM) in 
zahlreichen Publikationen vuid Tagvuigen Ergebnisse der Frie- 
densforschung verbreitet und damit verstärkt über ihre bisherige 
Tätigkeit hinaus Beiträge zur Stärkung des Friedensgedcmkens 
geleistet (s. Anlage 3). 


10. Welche Landeszentralen für politische Bildimg haben 1983, 1984 
\md 1985 Maßnahmen ergriffen, um ihrerseits Ergebnisse der Frie- 
densforschimg zu verbreiten imd damit einen Beitrag zur Stärkung 
des Friedensgedankens zu leisten, und wie sehen diese Maßnah- 
men im einzelnen aus? 


Für die Tätigkeit der Landeszentralen für politische Bildung zur 
Verbreitimg der Ergebnisse der Friedensforschung besteht auf- 
grund des Beschlusses der Bund-Länder-Kommission für Bil- 
dungsplanung und Forschimgsförderung eine ausschließhche 
Zuständigkeit der Länder, so daß entsprechende Maßnahmen 
nicht in den von Bund und Ländern gemeinsam geförderten 
Aufgabenbereich gehören. 
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Anlage 1 


Schwerpunktprogramm 

Institutionen und Methoden der friedlichen Behandlung 
internationaler Konflikte 

Das in diesem Antrag vorgestellte Schwerpunktprogramm soll im 
Rahmen der Sondermittel „Friedens- und Konfliktforschung“ 
gefördert werden imd ist auf das Forschungsproblem des Frie- 
dens, seine Bedingungen imd Herstellungsmöglichkeiten gerich- 
tet. Es konzentriert sich auf Untersuchimgen zur „friedhchen" 
Behandlung internationaler Konflikte und der dazu geeigneten 
Institutionen tmd Methoden. Mit diesem Schwerpimktprogramm 
soll ein Anstoß gegeben werden, daß die Sozialwissenschaften, 
insbesondere die Pohtikwissenschaft, die Rechtswissenschaft, die 
Wirtschaftswissenschaften imd die Geschichtswissenschaft ihr 
Forschungsinteresse auf die wissenschafthche Analyse der Mög- 
lichkeiten und Bedingimgen der friedlichen Behandlung interna- 
tionaler Konflikte richten. 


1. Erläuterung des Programms (Definitionen) 

An Forschungsergebnissen zu dem in diesem Programm gewähl- 
ten Themenkreis besteht erhebücher Bedarf. Obwohl die friedh- 
che Behandlung internationaler Konflikte auf ein in Kultur und 
Geschichte der Menschheit sich seit Jahrtausenden ausdrücken- 
des menschhches Grundbedürf lüs zurückgeht imd seit etwa 700 
Jahren auch bevorzugter Gegenstand wissenschaftlicher Erörte- 
rung ist, liegen bisher keine auch nur annähernd gesicherten 
Erkenntnisse über erfolgversprechende Strategien im Kontext des 
internationalen Systems vor. 

Während der kriegerischen Konfliktbehandlung zahlreiche sozial- 
wissenschaftUche und militärstrategische Arbeiten gewidmet 
wurden und werden, herrscht im Hinblick auf die nichtkriegeri- 
sche Behandlung internationaler Konflikte ein erhebhches For- 
schungsdefizit, und zwar in der Bundesrepubhk Deutschland 
ebenso wie iiri Ausland. 

In der Pohtikwissenschaft ist die Erforschung friedücher Metho- 
den trotz der Existenz der Teüdisziplin „Internationale Beziehun- 
gen" und trotz der in einigen Staaten besonders geförderten 
Friedensforschung nicht systematisch betrieben worden. Nur die 
Völkerrechtswissenschaft hat sich fast ausschheßhch mit solchen 
Methoden beschäftigt, sich dabei aber auf die Untersuchung 
rechthcher Aspekte beschränkt. In den Wirtschaftswissenschaften 
wurden friedhche Methoden der Streitbeilegung bisher eher 
als peripherer Forschungsgegenstand angesehen. Für die Ge- 
schichtswissenschaft hat die Erforschung von Kriegen, ihren Ursa- 
chen und Verläufen im Vordergrund gestanden. Daraus können 
sich Beiträge zur Friedens- und Konfliktforschung ergeben, zumal 
Ansätze zu einer historischen Friedensforschung schon im enge- 
ren Sinne vorhanden sind. 
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1.1 Begriff des Friedens 

Der Diskussionsstand ist dadtirch gekennzeichnet, daß es weder 
ein allgemeines noch ein befriedigendes Verständnis dessen gibt, 
was als „Frieden" und „friedlich" zu verstehen ist. Es liegt nahe, 
reicht aber nicht aus, den Begriff „friedlich" durch „nicht kriege- 
risch" zu ersetzen. 

Im Kontext des hier beeuitragten Schwerpimktprogramms soll 
„Frieden" vielmehr in einer ersten Annäherung verstanden wer- 
den als verbindender Leitbegriff für solche Konfliktlösimgsmodi, 
die geeignet sind, den Einsatz militärischer Gewalt auf Dauer zu 
vermeiden. 


1.2 Die Transformation der Gewalt 

Im Schwerpimktprogramm geht es vornehmlich tun die Untersu- 
chung des Problems, wie zunächst die äußerste Form der Gewalt, 
die militärische Gewalt und deren Androhung vermieden bzw. 
ersetzt werden kann durch andere, weniger gewaltgestützte For- 
men des Konfliktaustrags. Noch harmonischere Formen des Kon- 
fliktaustrags sind denkbar, setzen aber voraus, daß sich die erst- 
genannten Formen im internationalen System durchgesetzt und 
institutionalisiert haben. 

Die Modi des Konfliktaustrags bilden ein Kontinuum, das auf der 
einen Seite durch den Krieg, auf der anderen durch die Überfüh- 
rung der Konfliktaustragsformen in die des Rechts begrenzt wird. 
Das politische Friedensproblem hegt zwischen diesen beiden 
Endpunkten, wobei die Transformation der Pohtik in das Recht 
natürhch keinen historischen Endpunkt, sondern nur die Überfüh- 
rung der Problematik vom zwischenstaathchen Kontext in den 
innerstaäthchen bezeichnet. 

Die Forschungsprobleme zum Thema „Frieden" hegen zwischen 
diesen beiden Punkten auf dem Kontinuum, wobei die Transfor- 
mation akut oder latent mihtärischer Konflikte im Vordergrund 
stehen dürfte: Der Friede kann als etabhert gelten, wenn Formen 
der Konfliktlösung im internationalen System vorherrschen, die 
dmch den Verzicht auf den Einsatz kriegerischer Gewaltmittel 
imd solcher Mittel gekennzeichnet sind, die im weiteren Sinne der 
Gewalt zugeordnet werden müssen. 

Eine Klärung des Begriffs der Gewalt, die auch zu den For- 
schimgszielen des Schwerpunktprogramms gehören müßte, kann 
zurückgreifen auf die verschiedenen Definitionen, die „Gewalt" 
in unterschiedhchen Disziplinen und Zusammenhängen erfahren 
hat. Das Schwerpimktprogrcunm legt den Akzent auf die Vermei- 
dung der mihtärischen Gewaltanwendimg, des Krieges imd rückt 
Untersuchungen zu diesem Themenkreis in das Zentrum des 
Programms. Andere Formen des Zweinges im internationalen 
System, z.B. wirtschafthche Sanktionen, werden am Rande mitzu- 
behandeln sein. Das Schwerpunktprogramm verwendet danüt 
absichthch einen eng gefaßten Gewaltbegriff. 
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Ein weitereir Forschungsakzent innerhalb des Schwerpunktpro- 
gramms soll auf den Austragsmodi internationaler Konflikte lie- 
gen, d. h. Konfliktgegenstände und -Inhalte und auch Fragen der 
Konfliktlösung werden zunächst etwas vernachlässigt. Es gibt 
eine Beziehung zwischen Konfliktgegenstand und Austragsmo- 
dus, das Forschungsprogramm impliziert in seiner Anlage jedoch, 
daß unter dem Begriff des Friedens die Konfliktlösung zurücktritt 
vor der Gewaltlosigkeit ihrer Herbeiführung. Die „friedliche 
Behandlung" internationaler Konflikte ist für das Schwerpunkt- 
programm unter Gesichtspunkten des Forschungsinteresses von 
größerer Relevanz als deren Lösungsversuche. Das ist der Inhalt 
der „Konflikttransformation", die sich veranschaulichen läßt an 
den Friedenssichqrungsaktionen der Vereinten Nationen, am 
peace keeping. 

Selbstverständlich schließt das Schwerpimktprogramm aber auch 
die Beschäftigung mit den Problemen der KonflikÜösung ein, 
wenngleich diese gegenüber Fragen der Transformation von Kon- 
fliktaustragsformen zurücktreten. Die Analyse von Konfliktlö- 
sungsformen wirft dennoch wichtige und zugleich ausnehmend 
schwierige Forschungsprobleme auf, wie: Was beinhaltet Kon- 
fliktlösung im internationalen System? Wessen politische Forde- 
rungen sollen erfüllt bzw. nicht erfüllt werden? Nach welchen 
Kriterien? Wie verteilt sich die Legitimität zwischen divergieren- 
den Ansprüchen, und wer entscheidet darüber? (- um nur einige 
zu nennen -). Der neuere Begriff des „peaceful change"löst diese 
Probleme noch nicht. 

Transformation und Lösung der Konflikte hängen selbstverständ- 
lich mit ihren Ursachen zusammen. Ihre Erforschung gehört damit 
auch in den Schwerpunktbereich. Auf der anderen Seite haben 
die Erfahnmgen mit der Kriegsursachenforschung gezeigt, daß 
Forschungen dann nicht weiterführen, wenn sie sich ausschließ- 
lich auf die Entstehimgsursachen von Kriegen und Konflikten 
beschränken. Im Schwerpunktprogramm soll daher Ursachenfor- 
schung in der Absicht betrieben werden, Erkenntnisse über Mög- 
lichkeiten der Transformation imd Lösung internationaler Kon- 
flikte zu gewinnen. Diese Fragestellungen, und nicht die Konflikt- 
Ursachen als solche, stehen im Zentrum des Schwerpunktpro- 
gramms. 

Bei den Methoden der friedlichen Konfliktbehandlung müßten 
auch die dafür eingesetzten Mittel mit entsprechenden Differen- 
zienmgen berücksichtigt werden. So können z. B. das Militär zu 
Angriff und Verteidigung, die Auslandshilfe zu Unterstützung 
imd Ausbeutimg, die Rechtsprechung zu Gleichbehandlung oder 
Beherrschung eingesetzt werden. Die Mittel können daher nur 
qualifiziert werden durch die Methode, die mit ihrem Einsatz über 
die angestrebten Ziele Aufschluß gibt. Bei den internationalen 
Institutionen wird dies yon vornherein deutlich, die von Anlage, 
Konzeption und Funktion her auf die Methoden der Konsenserzie- 
lung ausgerichtet sind. 

Gerade bei den Methoden und Mitteln, auf die ein Schwerpunkt- 
programm zur „Konflikttransformation" besonders ausgerichtet 


8 



Deutscher Bundestag - 10. Wahlperiode 


ist, bestehen die wichtigsten Forschungsdefizite. Zwar haben 
Staatenpraxis und Völkerrecht die Mittel der Verhandlungen, der 
Vermittlung, des Vergleichs imd der guten Dienste entwickelt 
und benutzt, ln der Pohtikwissenschaft wurde das Mittel der 
„controUed communication" entwickelt. Der Einsatz dieser Mittel 
wird prinzipiell beschränkt dadurch, daß er die Zustimmung der 
Betroffenen bereits voraussetzt, also nur in sehr begrenzten Fällen 
vorgenommen werden kann. Dies gilt insbesondere für die inter- 
nationale Rechtsprechung auch in der Form der Schiedsgerichts- 
barkeit, deren Einsatzgrenzen noch enger gezogen sind. 

Die Friedensforschung hat eine Methodenanalyse im großen Stil 
erst gar nicht begonnen. Es gibt zwar Ansätze dazu bei Burton and 
Boulding. Der Stand der Diskussion wird von Glossop wiederge- 
geben, wo deuthch wird, daß eine systematische Exploration der 
Methoden und Mittel zur friedlichen Konfliktbearbeitung bisher 
noch aussteht. 

Dieses Defizit in der Entwicklimg von Methoden und von Mitteln 
zur friedhchen Behandlung internationaler Konflikte imterschei- 
det die gegenwärtigen Sozialwissenschaften von der Friedenswis- 
senschaft der Vergangenheit, insbesondere der des 19. Jahrhun- 
derts. Sie war zwar picht auf die konkrete Lösimg konkreter 
Konflikte gerichtet - das hatte sie ausdrückhch vermieden -, wohl 
aber beschäftigte sie sich systematisch und innovativ mit der 
Entwicklimg friedensstiftender, gewaltvermindemder Strategien. 
Ihr großer Beitrag Wcu die Weiterentwicklimg des Konzepts der 
internationalen Organisation, zu dessen Verwirkhchung sie mciß- 
gebhch beigetragen hat. Dieses Konzept hat sich bei allen Schwä- 
chen nach 1945 ausgezeichnet bewährt, wenn es auch in den 
siebziger Jahren durch die Ausbildung eines Gravitationszen- 
trums „Dritte Welt" gewisse Funktionsverluste erlebt. 


2. Forschungsprobleme und Untersuchungsbereiche 
des Schwerpunktprogranuns 

2 . 1 Zur theoretisch-methodischen Charkterisierung 
des Programms im ganzen 

Mit seiner besonderen Aufgabenstellung grenzt sich das Schwer- 
punktprogramm von der in den beteiligten Wissenschaften 
ohnehin betriebenen Forschimg ab: Es ist exklusiv auf die Institu- 
tionen, Methoden und Mittel der friedlichen Konfliktbehandlung 
ausgerichtet, soll sie erforschen, beobachten, prüfen, erweitern 
imd entwickeln. Dies kaim im Bereich der Grundlagenforschimg 
geschehen, durch historische oder aktuelle Fallstudien, durch die 
teilnehmende Beobachtung gegenwärtiger Konflikte vmd ihre 
Behandlimg. Maßgebhcher Fokus des Schwerpunktprogramms ist 
die systematische, d.h. auf Generahsierbarkeit angelegte Analyse 
der Institutionen imd Methoden friedhcher Konfliktbehandlimg. 

Danüt ist ein gewisser Bezug zur politischen Praxis gegeben, der 
der Friedensforschimg als auch cmwendungsbezogener For- 
schung ohnehin naheUegt. Sie will aus der Erforschtmg von ver- 
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gangenen und gegenwärtigen Konflikten und der Erfolge der 
jeweils darin angewendeten Methoden Ergebnisse erarbeiten, die 
den Kenntnisstand verbessern. Sie nützt dann auch der prakti- 
schen Friedenspolitik, insofern sie einen Beitrag zur Abschätzung 
der Erfolgschancen von Konfliktbehandlungsmethoden liefert. 
Dabei ergeben sich im wesentlichen drei Forschungsproblem- 
zonen bzw. Untersuchimgsbereiche. 


2.2 Theoretische und definitorische Aspekte des Friedensbegriffs 

Hierzu wurde bereits einiges im Zusammenhang mit den Erläute- 
rungen zur Definition des Schwerpunktthemas ausgeführt. Die 
bereits angesprochenen notwendigen begrifflichen Klärungen 
müssen nicht unbedingt Gegenstand einzelner Forschungspro- 
jekte innerhalb des Schwerpunktprogramms sein, sie könnten 
vielmehr auch in den geplanten Schwerpimkt-KoUoquien thema- 
tisiert werden. Es wird in diesem Teilschwerpimkt kurz gesagt 
dämm gehen müssen, die komplizierten und komplexen Bestim- 
mimgen, die nüt dem Begriff der „friedlichen Behandlung" inten- 
diert wurden, hier zu entfalten, zu untersuchen imd zu klären. 


2.3 Institutionen, Methoden, Mittel und Kosten der friedlichen 
Konfliktbehandlung 

Hier geht es primär um eine Analyse imd systematische Bewer- 
timg der verschiedenen historischen tmd gegenwärtigen Formen 
friedlicher Konfliktbehandlimg nach den genannten Gesichts- 
pimkten. 

Dabei sind auch die entsprechenden Rahmenbedingungen zu 
tmtersuchen: Hoch verdichtete Interaktionssysteme erfordern und 
ermöglichen andere Methoden als Konflikte zwischen distanzier- 
ten Einheiten mit nur geringer Interaktionsdichte, ökonomische 
Konflikte verlangen in der Regel andere Methoden als Territorial- 
konflikte, Machtkonflikte andere als Statuskonflikte. Wichtig sind 
auch die Spamumgsgrade. Wenn der Einsatz militärischer Gewalt 
immittelbar bevorsteht, werden andere Methoden eingesetzt wer- 
den müssen als bei einem Konflikt, in dem der Krieg nur eine 
entfernte Perspektive darstellt. 

An dieser Stelle muß besondere Aufmerksamkeit der Problematik 
der Androhung und Anwendimg müitärischer Gewalt zur Vermei- 
dung oder Eindämmimg militärischer Konflikte (Abschreckimg) 
gewidmet werden. 

Entwicklungsmodelle von Konflikten müßten erarbeitet werden, 
die die Stadien der Konfliktentfaltung sichtbar und damit der 
friedlichen Behandlung zugänglich machen. Prozesse der 
Rüstungsdynamik sind zu untersuchen, um die Möglichkeiten 
ihrer Beeinflussung und Abgrenzimg zu erarbeiten. Die Konflikt- 
schichtung wäre daraufhin zu analysieren, welche Konfliktteile 
welchen Behandlungsmethoden zugänglich sind imd welche 
Möglichkeiten bestehen, Konfliktbearbeitimg und Konfliktaus- 
trag auf bestimmte Konfliktteile zu konzentrieren. 
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Daraus ließen sich dann Konzepte zur Verschiebung des Konflikt- 
austrags entwickeln, beispielsweise zur Transformation eines sich 
zunächst militärisch darstellenden Konfliktes in einen politisch- 
wirtschaftlichen Konflikt. Hier wäre eigens zu prüfen, welche 
Möglichkeiten solcher Konflikttransformationen im Bereich der 
Wirtschaft bestehen. 


2.4 Probleme der Anwendung friedlicher Konfliktbehandlungs- 
methoden 

Der Erfolg solcher Methoden hängt davon ab, daß friedlicher 
Streitbeilegung von aUen Konfliktpartnern Priorität eingeräumt 
wird. Die friedliche Behandlimg von Konflikten im Einzelfall stellt 
einen Akt der Systemsteuerung mit einem Instrumentarium dar, 
das klassische Methoden friedlicher Streitbeilegung (Verhand- 
lung, gute Dienste, Vermittlung, judiziäre Streitbeilegung) ebenso 
umfaßt wie Zwangsmaßnahmen nichtmilitärischer Art, die zu 
ihrem Erfolg einer Zustimmung der Beteiligten bedürfen bzw. die 
Zustimmimg zu einer friedlichen Lösung eines Konflikts mit 
Nachdruck herbeizuführen geeignet sind. 

Hier eröffnen sich große, bisher praktisch überhaupt nicht disku- 
tierte Schwierigkeiten für den Einsatz friedlicher Behandlungs- 
methoden. Sie sind um so größer, als zwischenstaatliches Konflikt- 
verhalten stets zurückgebunden ist an interne Macht- und Ein- 
flußverteilungen, die die Widerstände gegen das Akzeptieren 
friedlicher Konfliktbehandlimgsmethoden verstärken könnten. 
Dieser Widerstand ist selbst ohne diese Rückbindung schon 
beträchtlich, weil das aus der prinzipiellen Offenheit des interna- 
tionalen Systems stammende Mißtrauen (Sicherheitsdilemma) mit 
dem assoziativen Element in solchen friedlichen Methoden kolli- 
diert. 

Zum historischen imd regionalen Untersuchimgsrahmen: 

Die Fülle der Systemzustände und Rahmenbedingungen legt es 
nahe, den empirischen Einzugsbereich des Schwerpimktpro- 
gramms vor allem auf Konflikte des 20. Jahrhunderts zu beschrän- 
ken. Die Rahmenbedingungen und die sozioökonomischen Kon- 
texte dieser Konflikte sind hinreichend homogen. Ihre Anzahl ist 
groß genug, um allen beteiligten Disziplinen die Möglichkeit zu 
vergleichenden Untersuchimgen zu bieten. 

Dies güt im besonderen Maße für den Ost-West-Konflikt seit 1917, 
dem daher vor allem Aufmerksamkeit gewidmet werden sollte. Er 
bietet mit der geschichtlichen Fülle seiner Figuren und Formatio- 
nen ein ergiebiges Forschungsobjekt. Zugleich stellt er den 
Berühnmgspimkt dar mit dem zweiten Schwerpunktprogramm, 
welches die sog. Süd-Süd-Konflikte untersucht. Deren Transfor- 
mation gehört allerdings systematisch in den hier beantragten 
Forschxmgsschwerpimkt. 
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3« Ausgewählte Forschungsprobleme 

3.1 Institutionen der friedlichen Behandlung internationaler 
Konflikte 

Die im internationalen System vorhandenen Institutionen und die 
darin institutionalisierten Methoden stellen zweifellos den klassi- 
schen Ansatz zur gewaltfreien oder doch gewaltgeminderten 
Konfliktbehandlung dar. Sie sind seit dem 13. bzw. seit dem 
15. Jahrhundert im Gespräch. Ihre Realisierung in der Organisa- 
tion der Vereinten Nationen hat zwei Funktionen ausgebildet, die 
der Weiterentwicklung dieser Methoden zugute kommen: die 
Funktion der kollektiven Sicherheitsgewährleistung und die der 
Kontextveränderung des internationalen Systems. Auf dem 
Gebiet der kollektiven Sicherheit haben die Vereinten Nationen 
die Methode des Enforcement seit 1956 zunehmend ersetzt durch 
die des Peace Keeping. Ihre weitere wissenschaftliche Aufarbei- 
timg und Fortentwicklung sind dringlich. Dabei handelt es sich 
um eine klassische Methode gewaltgeminderter Konfliktbehand- 
limg, insofern die Konfliktparteien mit ihrer Zustimmimg daran 
gehindert werden, den Konflikt weiterhin gewaltsam auszutra- 
gen. Umfassender, wenn auch mit sehr viel weicherem Profil 
ausgestattet, ist die Funktion der Kontextveränderung des inter- 
nationalen Systems, die in der internationalen Organisation insti- 
tutionahsiert ist. Durch die organisierte Form der kontinuierüchen 
Zusammenarbeit wird der Kontext des internationalen Systems, 
der prinzipiell durch Anarchie und vollständige Unsicherheit 
gekennzeichnet ist, verändert in Richtung auf größere Überschau- 
barkeit, partielle Kooperation imd vergrößerte Chancen des Kon- 
senses. Darauf haben die Generalsekretäre der Vereinten Natio- 
nen ständig hingewiesen. 

Diese Fimktion der internationalen Institutionen leistet einen gro- 
ßen und wichtigen Beitrag zur gewaltgeminderten Konfliktbe- 
handlung. Er findet sich nicht nur in der universalen Organisation 
der UN, sondern auch in ihren Sonderorganisationen sowie, wenn 
nicht sogar vor allen, in den regionalen Organisationen. Die Euro- 
päische Gemeinschaft institutionalisiert nicht nur den Gewaltver- 
zicht, sondern bereits die Kooperation. Auf der anderen Seite 
zeigen der Verfall der OAS und die Schwäche der OAU sowie der 
Arabischen Liga, daß diese Funktion nicht automatisch mit Grün- 
dung der Institution einsetzt und dann als gewährleistet güt. 
Darüber hinaus müssen Vorformen solcher Institutionen, wie sie 
sich etwa in permanenten oder semi-permanenten Konferenzen 
wie der KSZE oder der KV AE zeigen, daraufhin analysiert wer- 
den, ob sie den internationalen Kontext, hier also den Kontext des 
Ost- West-Konflikts, zu verändern imstande sind \md daher zur 
gewaltmindemden Konfliktbehandlung beitragen. Solche Institu- 
tionen komparatistisch daraufhin zu imtersuchen, ob sie in der Tat 
die gewaltgeminderte Konfliktbehandlung verbessern oder Kon- 
flikttransformation bewirken, stellt daher eine wichtige For- 
schungsaufgabe dar. In der historischen Entwicklung wurde an 
Institutionen teilweise die Anforderung gerichtet, den friedüchen 
Wandel, den Peaceful Change, zu ermöghchen. Dessen Erfor- 
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schung ist jedoch nicht weit gediehen; sie müßte in großem 
Umfcing aufgenommen und auch auf die aktuellen Konflikte 
angewendet werden. 

3.2 Methoden der friedhchen Behandlung internationaler 
Konflikte 

Ein sehr großer Bedarf besteht ebenfcdls an der Erforschung von 
Methoden der gewaltlosen bzw. gewaltgeminderten Konfliktbe- 
handlung. Einerseits sind hier eine Reihe von Methoden bereits 
bekannt, werden auch praktiziert; andererseits sind sie bisher 
nicht systematisch erforscht, nicht weiterentwickelt und nicht dar- 
aufhin geprüft worden, ob ihr Einsatz sich verallgemeinern ließe 
und sich in sehr tiefgreifenden Konflikten wie etwa dem zwischen 
Ost und West als praktisch empfehlen würde. 

Die im folgenden genannten in dem Schwerpunktprogramm the- 
matisierbaren Methoden lassen sich zum einen danach unter- 
scheiden, ob sie die Lösung der Konflikte anstreben oder nur 
deren Behcuidlung zum Zweck der Trcuisformation auf niedrigere 
Grade der Gewalt. Sie können sodann nach Anwendern gruppiert 
werden, wobei die internationalen Organisationen, Allianzen und 
Staatengruppen sowie einzelne Staaten zu unterscheiden wären. 

Der Konfliktlösung dienen Enforcement, Rechtsprechung, Abrü- 
stung, Peaceful Change und der Kompronüß. Der gewaltvermin- 
demden Konflikttransformation dienen Regression, Integration, 
Peace Keeping, Gradualismus, Crisis Management, Entspannimg, 
Rüstimgskontrolle, Konflikttrennungen, positive Sanktionen, wirt- 
schaftliche Verflechtungen, Wirtschaftshilfe, Verhandlimgen 
sowie die sog. Politik der kleinen Schritte. Gruppiert mein diese 
Methoden nach den Anwendern, also internationalen Orgaiüsa- 
tionen, Allianzen bzw. Staatengruppen oder Einzelstaaten, ergibt 
sich eine andere Verteilung. 

3.3 Komplexität und Rahmenbedingungen der friedlichen 
Behandlung internationaler Konflikte 

Das Schwerpimktprogramm soll sich auf die Institutionen imd 
Methoden der friedlichen Behandlung internationaler Konflikte 
konzentrieren, kann sie aber selbstverständlich nicht aus den 
Prozessen und Strukturen des internationalen Systems, vor allem 
nicht aus dem Ost-West-Konflikt, herauslösen. Eines der größten 
Hindernisse erfolgreicher Friedenspolitik scheint darin zu liegen, 
daß ihre Komplexität imterschätzt, ihr Ansatz auf eine Methode 
reduziert wurde. Konflikte zwischen hochentwickelten Gesell- 
scheüten spielen sich demgegenüber auf zahlreichen Ebenen ab, 
die miteinander verbunden sind. Zu imterscheiden sind die Bezie- 
hungen, die zwischen den politischen Systemen ablaufen von 
denen, die sich zwischen den Gesellschaften ausbilden; hinzu tritt 
die Wechselbeziehung zwischen diesen beiden Akteursgruppen, 
und zwar sowohl im internationalen System wie in den jeweiligen 
politischen Einheiten. Es reicht nicht, hier nur zwischen Politik 
und Wirtscheüt zu imterscheiden; es müssen auch die innen- und 
außenpolitischen Wechselbeziehungen zwischen beiden mitre- 
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flektiert, es muß auch gegebenenfalls dieser Zusammenhang 
rückgebunden werden in die Innenpolitik der Konfliktpartner, 
imd zwar imter Berücksichtigung ihres Herrschaftssystems. Ein 
internationaler Konflikt wie z.B. der Ost-West-Konflikt der 
Gegenwcirt verläuft auf zahlreichen, miteinander verbimdenen 
Ebenen. Ihre Berücksichtigimg ist erforderlich, wenn erfolgreiche 
Transformationsstrategien eingesetzt werden soUen. Dabei ist 
auch zu bedenken, daß Konfliktverhalten, wenn es längere Zeit 
andauert, Strukturen ausbildet, die sich gegen jede Veränderung 
zu immunisieren versuchen. Sie werden darin unterstützt durch 
die in der Konfliktbeziehung selbst liegende Dynamik, die zwar 
vom Konfliktverhalten hervorgebracht wird, es gleichzeitig aber 
auch bestätigt. Die Erforschung von Institutionen und Methoden 
der friedlichen Behandlung internationaler Konflikte ist darauf 
angewiesen, diese Komplexität in ihr Forschungsprogramm ein- 
zubeziehen. 

Vergleichbares güt für die Rahmenbedingungen der Konfliktbe- 
ziehimg, vor allem für die technischen. Vereinbarungen über 
RüstimgskontroUe werden, beispielsweise erheblich erleichtert 
durch den technischen Fortschritt der Beobachtungssatelliten, die 
Verifikation ohne lokale Inspektion ermöglichen. Andererseits 
eröffnet der technische Fortschritt kontinuierlich neue Felder 
des mihtärischen Konfliktes, beispielsweise die U-Boot-Abwehr 
(ASW), die SateUiten-Abwehr (ASAT), die Verbesserung der 
Raketenabwehr (SDI) - mit den daraus resultierenden Folgen für 
die Stabilität, beziehungsweise Destabilisierung der Rüstungsbe- 
ziehimgen. Besonderes Augenmerk muß hier der Kommuni- 
kationstechnologie gelten, deren Fortschritte einerseits der 
Rüstungskontrolle dienen (insofern sie Unsicherheit vermindern), 
sie andererseits erschweren, insofern ihre Verwimdbarkeit zum 
Erstschlag reizen kann. Die Beziehung der Rüstungstechnologie 
zum Stand der Wirtschaft ist evident. Deren Verteüimgsleistungen 
können wiederum nicht unabhängig gesehen werden von Ent- 
scheidungen des politischen Systems. 

Komplexität und Rahmenbedingungen der Konfliktbeziehung 
müssen also in die Erforschimg der Transformationsstrategien 
eingehen. Zwar müssen diese Strategien in erster Linie politisch 
sein, weil internationale Konflikte vorrangig politische Konflikte 
sind. Da sie jedoch in zahlreiche andere Beziehungen eingebettet 
imd von ökonomischen, sozialen und technischen Bedingungen 
abhängig sind, muß deren Erforschung bei der Analyse und der 
Konzeptualisieiung von Institutionen und Methoden der friedli- 
chen Behandlimg internationaler Konflikte eine entsprechend 
große Rolle spielen. 
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Anlage 2 

Schwerpunktprogramm 

Entstehung von militanten Konflikten in der Dritten Welt 
Zusammenfassung 

Die Zunahme von kriegerischen Konflikten in der Dritten Welt 
bringt die Gefahr der Eskalation und Ausweitung imd damit der 
Destabilisienmg der Weltpolitik mit sich. Zur Sicherung des Frie- 
dens xuid zum Verhindern der Ausweitung lokaler Konflikte sind 
genaue Kenntnisse der Konfliktursachen und -dynamik notwen- 
dig. Die Vielfältigkeit der Konfliktursachen aufgnmd der sehr 
differenzierten sozialen, kulturellen, wirtschaftlichen und poh- 
tischen Situationen einzelner Dritte-Welt-Staaten erfordert einen 
ebenso differenzierten Forschungsansatz, der die methodolo- 
gischen und theoretischen Stärken einzelner Disziplinen ebenso 
ins Feld führt wie detaillierte, auf langfristigen Feldforschungen, 
Sprachstudien und historischen Analysen beruhende Regional- 
kenntnisse. 

In den vergangenen Jahren wurde vor aUem den in der Bundes- 
republik Deutschland imter Betonung des sogenannten Nord- 
Süd-Konflikts der internationalen Beziehimgen und des Welt- 
system-Ansatzes verfolgten Forschimgen in Dritte-Welt-Ländem 
besondere Beachtimg geschenkt. Viele der faßbaren Konflikte 
jedoch sind bezüglich der Ursachen, des Ablaufes, der Beüegung 
oder der Eskalation ohne eine angemessene Berücksichtigung der 
internen Strukturen imd des externen Beziehimgsgefüges nicht 
verständlich, erklärbar oder auch steuerbar. Viele Konflikte sind 
potentiell in bestimmten, internen Konstellationen angelegt. Die 
Erfassimg xmd wissenschaftliche Erforschung von Konflikten 
soUte daher nicht erst im Augenbhck oder nach üuer müitärischen 
oder bürgerkriegsähnlichen Austragung erfolgen, sondern muß 
vor allem auch die Analyse der internen Konfliktpotentiale um- 
fassen. 

Diese aus langjähriger Forschungserfahrung erwachsene Forde- 
rung, die innerhalb des Schwerpunkts gleichrangig nüt der Unter- 
suchung ablaufender oder abgelaufener müitärischer Konflikte 
gesehen werden muß, setzt intensive empirische Forschung vor 
allem auch im „Konflikt- Vorfeld" voraus. Nur so können die 
Grundlagen für ein wissenschaftliches Verständnis der Ent- 
stehung und des Verlaufs müitanter Konflikte geschaffen werden. 

Das vorgeschlagene DFG-Schwerpunktprogramm „Entstehung 
von müitanten Konflikten in der Dritten Welt" greift damit die 
Empfehlimg des Wissenschaftsrats vom 6. Mai 1983 auf, der die 
Förderung der Forschung über Ursachen, Verhinderung und 
Lösimg kriegerischer Konflikte vorschlägt. „Das schließt", so der 
Wissenschaftsrat, „sowohl die Erforschung von Konflikten ein, 
deren Ausweitung zu Kriegen möghch erscheint, wie auch die 
Erforschung der poütischen, ökonomischen, sozialen imd müitäri- 
schen Prozesse, die zu Kriegen führen können imd deren Beein- 
flussung zur Kriegsverhinderung beizutragen vermag." 
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L Zum Stand der Konfliktforschung über die Dritte Welt 

Durch die bisherigen Förderungsmaßnahmen zur Erforschung des 
Nord-Süd-Konflikts (insbesondere die der DGFK) konnten erheb- 
liche Fortschritte erzielt werden. Dies trifft besonders den Beitrag 
von außen induzierter ökonomischer Unterentwicklimg zur Kon- 
fliktgenese sowie die sich im Rahmen der Diskussion um eine 
neue Weltwirtschaftsordnung abzeichnenden Konflikte. 

Vernachlässigt wurden hingegen empirische Untersuchungen zur 
Entstehimg und zum Verlauf von mihtanten Konflikten in der 
Dritten Welt selbst. Eine vergleichende Kriegsursachenforschung 
ist erst in Ansätzen zu beobachten; dasselbe gilt für die Analyse 
innergesellschaftiicher militanter Konflikte (mit oder ohne auslän- 
discher Beteüigung). Wie neuere Untersuchungen von Gantzel 
u. a. nachweisen, sind nur rd. ein Fünftel aller kriegerischen 
Konflikte in der Dritten Welt seit 1945 Kriege zwischen Staaten. 
Die weitaus meisten mihtanten Konflikte sind in begrenzten 
Regionen aus inneren Ursachen entstanden und haben sich im 
nachhinein ausgeweitet. In dieser Problematik hegt das große 
Defizit der gegenwärtigen Konfhktforschimg. 

Der nachstehende kursorische Überbhck über verschiedene For- 
schimgsansätze zur Erklärung der Ursachen innergeseUschaft- 
hcher und zwischenstaathcher Konflikte in der Dritten Welt 
begnügt sich damit, einige der in den letzten Jahren propagierten 
Ansätze zur Erklärung kriegerischer Konflikte in Asien, Afrika 
imd Lateinamerika kurz vorzustehen und zu kritisieren. Dabei 
stehen Ansätze sehr xmterschiedhcher theoretischer und metho- 
discher Ausrichtimg recht unvermittelt nebeneinander, so z. B. die 
behavioristische, quantitativ \md vergleichend ansetzende innen- 
pohtische Makrokonfliktforschung (Comparative Pohtical Vio- 
lence), das besonders in der Soziologie imd Ethnologie vertretene 
Modeh des kulturehen Plurahsmus und seines Konfhktpotentials, 
das marxistisch inspirierte Konzept des „internen Koloniahsmus" 
sowie das im Bereich der kritischen Friedensforschung verwen- 
dete Konzept der „strukturehen Gewalt". 

Keiner dieser Ansätze ahein scheint jedoch der Komplexität und 
Vielfalt von Dritte-Welt- Konflikten in der sozialen Reahtät gerecht 
zu werden. 

a) Innerstaatliche Konflikte 

Die makropohtische Konfliktforschung bediente sich lange Jahre 
des Konzepts der „Relativen Deprivation" (daher sogenannte RD- 
Ansätze) zur Erklärung innerstaatlicher Gewaltphänomene. Die 
Wahmehmimg von gesellschaftlichen Statusdisparitäten imd/ 
oder Statusbedrohimgen durch einzelne Akteure oder soziale 
Gruppen führe ziu* Frustration, Unzufriedenheit und schheßUch 
zur Gewaltanwendung. Korrigiert und ergänzt wmde dieser 
Erklärungsansatz in späteren Jahren durch das Konzept der „Res- 
sourcen-Mobüisierung" (daher sogenannte RM- Ansätze), das 
weniger das Ausmaß an Unzufriedenheit als vielmehr die Vertei- 
limg von Unzufriedenheit in einer Gesellschaft für wichtig hielt. 
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Unter diesem Aspekt traten nimmehr bisher vernachlässigte Fra- 
gen der Mobilisierung und Organisierung von Interessen imd 
Machtressourcen durch verschiedene gesellschaftliche Gruppen 
sowie die Rolle des Staates gegenüber den Konfliktparteien in den 
Vordergrund. 

Durch den Vergleich historischer Revolutionen wurde ein erster 
Versuch imtemommen, die Ursachen gesellschaftlicher Gewalt- 
ausbrüche aufzuspüren. Dieser vergleichend- systematische histo- 
rische Ansatz war zwar bemüht, zu allgemeinen Erkenntnissen 
über die Ursachen von Revolutionen zu gelangen, doch winden 
die einzelnen Ursachenbündel (z. B. ökonomische Faktoren, Klas- 
senantagonismen/gesellschafthche Widersprüche, Funktion von 
Eliten imd Intellektuellen, Legitimität und Effizienz des Regie- 
nmgsapparats etc.) weder in sich genauer differenziert und syste- 
matisiert noch wurden zwischen ihnen systematische Zusammen- 
hänge hergestellt. Zudem blieben die Analysen meist beschränkt 
auf die „Großen Revolutionen" der europäischen Neuzeit (Eng- 
land, Frankreich, USA, Rußland) imd bezogen kaum Revolutionen 
aus dem Bereich der heutigen Dritten Welt ein. 

Das Konzept des kulturellen Pluralismus hebt die ethnisch-kul- 
turellen Konfliktfaktoren in der Dritten Welt hervor. Den zahlrei- 
chen ethnisch, rassisch, religiös oder sprachlich bestimmten Grup- 
penauseinandersetzungen vornehmlich in Asien und Afrika lie- 
gen nach Auffassung der Pluralismus-Theoretiker in der Regel 
kulturelle Andersartigkeit und kulturelle Antagonismen in Viel- 
völkerstaaten zugrunde. 

Von dem marxistisch imd politökonomisch angeregten Konzept 
des internen Kolonialismus her wurde das Konzept des kulturellen 
Pluralismus scharfer Kritik imterzogen. Den Pluralismus-Theore- 
tikern wurde die Ausblendung von Kolonialismus imd Imperialis- 
mus, von sozialen, ökonomischen und politischen Konfliktfak- 
toren sowie eine Unterschätzung der historischen Dynamik von 
Nationenbildungsprozessen vorgeworfen. Der entscheidende 
Grund für den Protest einer ethnischen Gruppe sei nicht der 
kulturelle Faktor als solcher, sondern erst dessen Verbindung mit 
ökonomischen Faktoren der Benachteiligung bzw. der Ausbeu- 
tung. 

Bei dem Konzept der strukturellen Gewalt handelt es sich um ein 
Schlüsselkonzept der sogenannten kritischen Friedensforschung. 
Es geht auf den skandinavischen Friedensforscher Johan Galtung 
zurück, der eine grundlegende Unterscheidung traf zwischen 
struktureller und personaler Gewalt (bzw. indirekter/direkter 
Gewalt). Der Grundgedanke des Konzepts ist, daß Gewalt nicht 
nur als personal, sondern auch in indirekter Form gewissermaßen 
in gesellschafthche Strukturen und politische Machtverhältnisse 
eingebaut ist. Unklar und problematisch bei diesem Erklärungs- 
ansatz bleiben die präzise Definition und empirische Erfassung 
struktureller Gewaltverhältnisse, die allzu pauschale Anwendung 
des Konzepts auf recht unterschiedliche Gesellschaften der Drit- 
ten Welt sowie die Identifizierung der Entstehungsbedingungen 
direkter Gegengewalt. 
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b) Zwischenstaatliche Konflikte 

Während in Europa in den letzten zwei bis drei Jahrhunderten 
Grenzkriege und Territorialkonflikte die vorherrschenden Kriege 
waren, ist seit Ende des Zweiten Weltkrieges eine zunehmende 
territoricde Konsolidierung des europäischen Staatensystems zu 
beobachten. Im Bereich der Dritten Welt war und ist jedoch eine 
solche staatlich-territoriale Konsolidienuig noch nicht gegeben. 
Die von den Eiuopäem im Zuge der Dekolonisation hinterlasse- 
nen Grenzziehungen, die häufig nur imgenau demarkiert sowie 
völkerrechtlich unziueichend abgesichert waren, vielfältige 
Nationalismus- und Minderheitenprobleme sowie wieder aufbre- 
chende, traditionell begründete territoriale Ansprüche führten in 
der Dritten Welt zu zahlreichen Grenzkonflikten und zwischen- 
staatlichen Auseinandersetzungen. Dies insbesondere auch dort, 
wo in entlegenen und bisher kaum erschlossenen Grenzgebieten 
überraschend wertvolle Ressoiucen entdeckt wurden. 

Die sich bereits vollziehende imd in der Zukunft zu erwartende 
noch stärkere Differenzienmg imd Hierarchisierung des Staaten- 
systems in der Dritten Welt, die zunehmende Herauskristallisie- 
rung von konfligierenden „Nationahnteressen" sowie die Formu- 
henuig von konkturierenden regionalen Vormächten, die auf- 
grund ihrer demographischen, ökonomischen und militärischen 
Potentiale innerhalb der Dritten Welt eine Sonderstellimg bean- 
spruchen und einnehmen werden, machen ebenfalls neue und 
vermehrte zwischenstaatliche Konflikte wahrscheinlich. 

Historisch vergleichende, möglichst interdisziplinäre Forschung 
über Verursachung und Verlauf von militanten Konflikten und 
Kriegen erscheint dringend notwendig. 


II. Entstehung und Verlauf von militanten Konflikten 
als Untersuchungsbereich 

1. Problemstellung der Konfliktforschung und neue 
Forschungsprogrammatik 

Militante Konflikte imd Kriege haben in den letzten Jahrzehnten 
in der Dritten Welt zugenommen. Die vorhandenen Konflikt- 
lösimgsmechanismen haben bei der Verhinderung von Konflikten 
bzw. der Konfliktlösung in der Dritten Welt weitgehend versagt. 

Bei der Konfliktgenese deutet sich eine Proliferation der Gründe 
an. Bisherige ErklärungsmodeUe reichen lücht mehr aus, die Ent- 
stehung von größeren Konflikten bis hin zu kriegerischen Ausein- 
andersetzungen hinreichend zu beschreiben und zu erklären. 
Ebenso sind erhebliche Zweifel an der Gültigkeit von Imperialis- 
mus- oder Abhängigkeitstheorien aufgekommen, die die Dritte- 
Welt-Forschung lange bestimmt haben. Bevor der Entwicklung 
neuerer Makrotheorien Erfolg eingeräumt werden kann, müssen 
intensive, auf Feldforschungen sowie historischen Daten be- 
ruhende Untersuchungen durchgeführt werden. 
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Hierfür stehen inzwischen in der Bundesrepublik Deutschland, 
nicht zuletzt durch die langjährige Nachwuchsförderung im Rah- 
men der Regionalschwerpunktprogramme der Stiftung Volks- 
wagenwerk, qualifizierte und sprachgewandte Nachwuchswis- 
senschaftler zur Verfügung. 

Daraus ergibt sich ein Forschungsprogramm, das zunächst die 
intensive Untersuchung der Konfliktentstehimg in ihrer ganzen 
Breite thematisiert, ferner die Analyse von gewaltsamen Konflik- 
ten imd militärischen Auseinandersetzimgen angeht imd schließ- 
lich Untersuchungen über das Ausweitungspotential von Konflik- 
ten sowie Konfliktregulierungsmöglichkeiten anstellt. 

Ein Schwergewicht sollte auf Untersuchimgen zur Konfliktgenese 
liegen, um das sogenannte Khomeini-Phänomen zu vermeiden. 
Bekanntlich hatte die Forschung das in den Basaren imd islami- 
schen Zirkeln entstehende Konfliktpotential des Iran weitgehend 
übersehen, wie im übrigen auch die Konzentration auf Regie- 
rungspolitik oder ökonomische Makrostrukturen den Zugang zu 
den Quellen der Konfliktgenese verschüttet haben. 

Die empirische Erforschung der Entstehung und Ausweitung von 
Konflikten in der Dritten Welt bedarf besonderer Förderungsmaß- 
nahmen, denen in einem Schwerpxmktprogramih Rechnung 
getragen werden müßte. Dazu gehören insbesondere die Förde- 
nmg beim Erwerb von Kenntnissen der jeweiligen Regionalspra- 
chen, der Kooperation mit wissenschaftlichen Institutionen im 
Ausland, insbesondere auch mit Institutionen in der Dritten Welt. 
Besonders starke Beachtung verdient die Ermöghchung längerer 
Forschimgsaufenthalte vor Ort in den betreffenden Ländern. Die 
praktischen imd politischen Schwierigkeiten, die bei einer sol- 
chen Feldforschung, namentlich in Bürgerkriegssituationen, mög- 
licherweise auftreten könnten, sollten hier allerdings nicht ver- 
schwiegen werden. Bevor wir einige Konfliktbereiche darstellen, 
die mögliche Untersuchungsfelder abgrenzen, sollen drei in der 
Forschung noch nicht hinreichend beachtete Dimensionen kurz 
thematisiert werden. 


a) Die gesamtgesellschaftliche Verwurzelung der Konflikte: 

Der Zusammenhang von Militarisierung, Pohtik und 

Entwicklung 

Angesichts der wesentlich endogenen Ursache von militärischen 
Konflikten in der Dritten Welt sowie der Gefahr ihrer Internatio- 
nalisierung kommt der Analyse des Zusammenhangs von Militari- 
sierung, Politik und Entwicklung in der Dritten Welt eine beson- 
dere Bedeutung zu. Dabei geht es um den wenig ausgeloteten, 
wahrscheinlich engen Zusammenhang von Entwicklungsdyna- 
mik und Militarisierungsschüben - ein Untersuchtmgsfeld, das 
angesichts einer nunmehr zwanzigjährigen diesbezüglichen 
Erfahnmg die Überprüfung kontroverser Theoreme erlaubt. Eine 
gezielte Förderung von Falluntersuchungen tmd ihrer nachfol- 
genden typologischen Bündelung wäre sicher ein wichtiger 
Schritt zur Klänmg heute noch offener Fragen. 
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Neben den genannten und bereits in der Forschung berücksich- 
tigten Themenstellungen sollte nicht übersehen werden, daß 
soziokulturelle und sozialanthropologische Faktoren in Entwick- 
lungsprozessen - und damit kultur- und ziviUsationsspezifische 
Fragestellungen -- in der bisherigen Forschung unterbewertet 
blieben. Sofern die genannten Dimensionen offensichtlich eine 
die Konfliktdynamik in der Dritten Welt wesentliche, mitbestim- 
mende RoUe haben, ist eine Förderung entsprechender Forschun- 
gen wünschenswert. 


b) Die bisher vernachlässigte soziokulturelle Dimension der 
Konflikte 

Militärische Konflikte bestimmten nur allzu leicht unsere Wahr- 
nehmung vom politischen Geschehen in der Dritten Welt. Sie sind 
jedoch nur die Spitze eines Eisbergs. Militärische Konflikte, wie 
mUitante Konflikte überhaupt, sind in der Regel Ausdruck einer 
langen und komplexen gesellschaftlichen Entwicklung. 

Es güt, nicht nur Statistiken über Konflikte und über die ihnen 
mutmaßlich zugrundeliegende ökonomische Situation zu er- 
heben, sondern in weitaus stärkerem Maße die zu wenig beachte- 
ten kulturspezifischen Besonderheiten und lokalen Ausprägun- 
gen der Konflikte in der Dritten Welt zu untersuchen. Symbolwel- 
ten, Leidensdefinitionen, Projektionen imaginärer Gegenwelten 
sind für die Entstehung der Konflikte nicht nünder relevant als die 
nationalen Entwicklungen der Preise und Löhne oder als die 
Entwicklung der internationalen Terms of Trade, auf die sich die 
Dependenztheorie jahrzehntelang stützte. 

Einen wesentlichen Zugang zur Erfassung dieser kulturspezifi- 
schen Besonderheiten bietet die Felduntersuchimg von wirt- 
schaftlicher, sozialer imd politischer Organisation auf lokaler 
Ebene imd in dem Sinnzusammenhang, den die jeweilige Kiütur 
selbt diesen Bereichen gibt. Feldforschungen dieses Typs sind der 
klassische Arbeitsbereich der Ethnologie und der Entwicklungs- 
soziologie. Allerdings darf in dem geplanten DFG-Schwerpunkt- 
programm erwartet werden, daß Untersuchungen dieser Art Ver- 
bindungen zu soziologischen, ökonomischen und politischen 
Fragestellungen aiif der Makroebene aufnehmen. Darüber hinaus 
wird man in der Gegenwart Konflikte und Spannungsherde in 
Dritte-Welt-Staaten nicht nur auf der Ebene des Dorfs und intak- 
ter Stammesstruktmen, sondern vermehrt auch im städtischen 
Bereich und in ethnisch-politischen Gruppierungen untersuchen. 
Besondere Aufmerksamkeit soll solchen Fällen gelten, in denen 
traditionelle Konfliktkonstellationen durch den Einfluß gesamt- 
gesellschciftlicher und zwischenstaatlicher Konfliktlinien auf eine 
höhere und moderne Ebene transformiert imd eskaliert werden 
(Beispiele; Südphilippinen, Belutchistan). Nur die Verbindimg 
einer Mikroperspektive klassisch-ethnologischer Feldforschun- 
gen mit der Makroperspektive der Frage nach der Dynanük der 
großen gesellschaftlichen Konflikte kann hier zu neuen Antwor- 
ten führen. 
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c) ökonomische Einflüsse auf Entstehung und Verlauf 
von Konflikten 

Die Untersuchung von Konflikten setzt auch die Analyse der 
wirtschaftlichen Bedingungen imter besonderer Berücksichtigtmg 
der sozialen und politischen Verhältnisse der betreffenden Länder 
voraus. Dies gilt sowohl im Hinblick auf die Ursachen und den 
Verlauf von solchen Auseinandersetzungen als auch für ihre Ver- 
meidung imd Bewältigung. Selten wird sich dabei ein monokau- 
saler, sozioökonomischer Erklärungsansatz finden lassen, immer 
aber dürften ökonomische Aspekte einen ethnisch, konfessionell 
etc. induzierten Konflikt begleiten, in einigen Fällen sogar domi- 
nieren. 

Der Verteiltmgskampf um nur begrenzt vorhandene Ressourcen 
“ bei gleichzeitigem Vorhandensein „imendlicher" menschlicher 
(Konsum-)Bedürfnisse - impliziert ein endogenes Konfliktpoten- 
tial. Dieses wird in der Regel friedlich bewältigt, kann aber auch 
zu überaus militanten Auseinandersetzungen führen. Üblicher- 
weise beschränkt sich aber die ökonomische Analyse auf den 
„Normalfall" Frieden. Kriege oder Konflikte sind exogene Grö- 
ßen. Sie werden „ceteris paribus" ausgeschlossen, obwohl die mit 
ihnen einhergehenden Zerstörungen wiederholt Entwicklungs- 
anstrengimgen gerade von Ländern der Dritten Welt zunichte 
gemacht haben. 

Erweitert man den Gegenstand der Analyse durch Endogenisie- 
rung der exogenen Variable Krieg/Konflikt, so könnte die Wirt- 
schaftswissenschaft wertvolle Partialerklärungen im Rahmen 
eines interdisziplinären Forschungsansatzes liefern. Ein For- 
schimgsbedarf besteht dabei sowohl im Bereich der Konflikt- 
genese als auch bei der Betrachtung von Konfliktverläufen und 
von Möglichkeiten der Vermeidung. 

Von besonderem Interesse für die Konfliktentstehung dürfte die 
Entwicklung der Einkommensverteüung in den Ländern der Drit- 
ten Welt sein. Die Entwicklungstheoretiker der neoklassischen 
Richtimg gehen überwiegend davon aus, daß ein hohes Maß an 
Ungleichheit durchaus wachstumsfördernd sein kann, die als eine 
Voraussetzung von weiteren Investitionen und Steigerung des 
Sozialprodukts angesehen wird. 

Eine verhärtete und zugleich extrem ungleiche Einkommens- und 
Vermögensverteüung erhöht zwangsläufig aber auch die Span- 
nungen zwischen den verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen. 
Spätestens wenn sich diese Spannungen militant entladen, wer- 
den zuvor errungene Wachstumserfolge aufs Spiel gesetzt. 

Erforderlich wären daher Untersuchungen über die Frage, wel- 
ches Maß an Ungleichheit militanten Konflikten vorausging. 
Gelingt es, aus diesen Zusammenhängen typische Konfliktkon- 
stellationen abzuleiten, so bestände die weitergehende Aufgabe 
auch darin, Volkswirtschaften zu identifizieren, in denen Kon- 
flikte trotz des vorhandenen Potentials vermieden werden konn- 
ten, sowie die Entwicklung der Einkommensverteüung in „kon- 
fliktarmen" Gesellschaften zu untersuchen. Dabei wäre es wich- 
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tig, die Methoden der Konfliktvermeidung und die relevanten 
institutionellen Mechanismen herauszuarbeiten. 

Das Problem der personellen Einkommensverteiltmg bietet nur 
einen denkbaren Erklärungsansatz, vorstellbar wären auch 
andere ökonomische Ursachen von innergeseUschaftiichen Span- 
nimgen, die militant ausgetragen werden, z. B. regionale Einkom- 
mens- imd Vermögensimterschiede (tmd deren Verändenmgen 
im Zeitablauf), wachsende externe Verschuldimg, Strukturverän- 
denmgen zwischen einzelnen Sektoren (z.B. Landwirtschaft/ 
Industrie) oder in einem bestimmten Sektor (z.B. Übergang von 
der Subsistenzproduktion zu marktmäßigen Wirtschaftsformen), 
Versorgungsengpässe bei Gnmdnahrungsmitteln für die Masse 
der Bevölkenmg und/oder der Befriedigtmg gehobener Ansprü- 
che - ztimeist über Importe - der jeweiligen Ehten oder Beschäfti- 
gimgseinbrüche im modernen industriellen Sektor oder man- 
gelnde Beschäftigimgsmöglichkeiten in den arbeitsintensiven tra- 
ditionellen Sektoren Kleinindustrie und Landwirtschaft. (In die- 
sem Zusammenhang spielen fehlende Massenkaufkraft imd das 
massive Bevölkerungswachstum eine wesentliche RoUe.) 

All diese Fragestellungen können einzeln oder auch integriert 
(z, B. Einkommens verteilimg/ Arbeitslosigkeit/ Verschuldimg) für 
einzelne Länder, Re0onen oder Gebiete oder aber im Querschnitt 
behandelt werden. Dabei können diese Fragen sowohl in einem 
entwicklungssoziologischen als auch wirtschaftswissenschaft- 
hchen Theorierahmen angegangen werden. 

Eine besondere Fragestellung bildet die Überprüfung der Aktivi- 
täten internationaler Einrichtungen zur Förderung der weltwirt- 
schaftlichen Ajbeitsteilimg und Zusammenarbeit. Zu denken ist 
dabei vor allem an den Internationcden Währungsfonds und die 
Weltbankgruppe, aber auch an regionale Integrationsgebilde 
(z, B, ASEAN) und andere Formen der Süd-Süd-Kooperation. 

Politikwissenschaftiiche Studien haben auf die Möglichkeit einer 
Verschärfung von Konflikten durch das Eingreifen internationaler 
Organisationen (z.B. Weltbank) hingewiesen. Dagegen ist die 
Frage noch wenig erforscht, welchen Beitrag Institutionen und 
Methoden der intemationcden Arbeitsteilung zur Entschärfung 
zwischenstaatlicher Konflikte leisten können. Gemeinsame, von 
einer breiten Zustimmung getragene Regelungen der internatio- 
nalen Wirtschaftsbeziehungen können eine Koinzidenz ökonomi- 
scher Interessen entstehen lassen, die einer mihtärischen Konflikt- 
austragung im Wege stehen; das tatsächliche oder vermeintliche 
Versagen solcher Regelungen kann dagegen bestehende Interes- 
senunterschiede verschärfen tmd dadurch die Gefahr einer 
gewaltsamen Konfliktaustragung vergrößern. 

2. Konfliktebenen und Faktoren 

Der im Schwerptmktprogramm „Entstehtmg von militanten Kon- 
flikten in der Dritten Welt" angesprochene Problembereich ist 
potentiell weit gespannt und erfordert daher Systematisienmg 
tmd Fokusierung auf zentrale Aspekte. Um eine erste inhaltliche 
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Orientierung zu erlangen, sind im folgenden zunächst die Kon- 
fliktsituationen kennzeichnenden Ebenen und Faktoren darge- 
stellt, 

Folgende Konfliktebenen lassen sich unterscheiden: 

1. Konflikte: intern oder zwischenstaatlich angelegte Konflikte, 
die im Entstehen begriffen sind, sowohl im urbanen als auch 
ruralen Bereich auftreten, gesamtgesellschaftliche Reichweite 
besitzen oder erlangen und die Tendenz zeigen, gewalttätig 
ausgetragen zu werden und sich auszuweiten. Für die Unter- 
suchung derartiger Konflikte sind detaillierte, langfristige Ein- 
zelstudien unverzichtbar, 

2. Unruhen: akute Spannungsherde, temporär/perennierend auf- 
tretende Unruhen begrenzter, aber auch zwischenstaatlicher 
Reichweite, jedoch mit potentieller, überlokaler, gesamtgesell- 
schaftlicher Relevanz. Zur Untersuchung derartiger Unruhen 
sind detaillierte, spontane wie langfristige Vor-Ort-Studien er- 
forderlich. 

3. Kriege: abgelaufene oder ablaufende militärische, lokale oder 
zwischenstaatliche Konflikte. Die Untersuchimg derartiger 
Konflikte setzt Langzeit- und Vor-Ort- Analysen sowie typisie- 
rende Vergleichsstudien voraus. 

Konfliktfaktoren können wie folgt zusammengefaßt werden: 

1. Gegenstände: Darunter sind alle Faktoren zu fassen, die nach- 
weislich in Dritte-Welt-Ländern bei der Entstehung von Kon- 
flikten wirksam sind und interner oder auch externer Verur- 
sachung unterliegen. Hierher gehören z.B. ethnisch, religiöse, 
soziale, ökonomische, Raumnutzungs-, politisch/partizipatori- 
sche Probleme u. a. m. 

2. Konfliktteilnehmer: Konfliktträger, -partner, -kontrahenten, ^ 
-gruppen sind verschiedenen Ebenen zuzuordnen imd können 
intern oder extern, ideell oder materiell gesteuert oder gestützt 
sein. 

3. Verlauf: Konfliktabläufe können recht verschieden sein. Neben 
den kriegerischen sind zahlreiche andere Formen der Konflikt- 
artiktilation zu unterscheiden, deren gesamtgesellschaftliche 
Wirkungen Kriege durchaus übertreffen können. 

4. Ausdehnung bzw. Eindämmung: Konflikte können sich auf 
räumlich und gesellschaftlich unterschiedlichen Ebenen 
abspielen. Räumliche Ebenen: urban, rural, intra-urban, intra- 
rural, regional, national, binational, international, grenzüber- 
greifend usw. Gesellschaftliche Ebenen: ethnisch, religiös, 
sozial/Klassen/Schichten, Parteien, Marginalgruppen usw. 

5. Umfeld: Konflikte sind nie isoliert zu sehen. Sie sind räumlich, 
zeitlich, gesellschaftlich, politisch usw. in ein Umfeld einge- 
bunden, das das Ergebnis einer Konstellation von Ursachen, 
Trägem, Ablauf usw. büdet und neben nationale auch stets 
internationale Reichweite annehmen oder haben kann. 
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Auf der Grundlage dieses Systematisierungsversuchs in Form 
einer Konfliktformationsmatrix lassen sich die wichtigsten struk- 
turellen Elemente erfassen imd Konfliktbereiche identifizieren, 
exakter benennen tmd im Rahmen des Schwerpimktprogramms 
vergleichend imtersuchen. Aus der Vielfalt möglicher For- 
schimgsfelder muß jedoch eine Auswahl getroffen werden. 

Die im folgenden näher beschriebenen Konfliktbereiche wurden 
für den derzeitigen Stand der Forschimg tmd der weltpolitischen 
Lage €ds besonders dringlich erachtet tmd sollten daher den zen- 
tralen Untersuchungsbereich des Schwerpimktprogramms bilden. 

3« Eingrenzung der Untersuchungsbereiche 

a) Innerstaatliche und zwischenstaatliche Kriege 

Seit Ende des Zweiten Weltkrieges wurden nach neuesten Er- 
hebimgen mehr als 150 Konflikte auf kriegerische Weise mittels 
militärisch organisierter Gewaltsamkeit ausgetragen, die über- 
wältigende Mehrheit davon in den Regionen der Dritten Welt. 
Typologisch gesehen machten dabei innerstaatliche Konflikte die 
Mehrzahl dieser Kriege aus, imd zwar sowohl Anti-Regimekriege 
dis auch Sezessions-, Religions- oder Stammeskriege. Da diese 
Konflikte meist mit ausländischer Beteiligimg ausgefochten wur- 
den, kann man von dem „internationalisierten Bürgerkrieg" als 
dem Haupttyp der Kriege in der Dritten Welt sprechen. Die hohe 
Zahl von Bürgerkriegen verweist allein schon auf den engen 
Zusammenhang zwischen dem Einsatz militärischer Gewalt imd 
den aus Entwicklungsprozessen sich ergebenden politischen, 
sozioökonomischen und soziokulturellen Instabilitäten. Demge- 
genüber stellte der Typ des „klassischen" zwischenstaatlichen 
Krieges nur eine Minderheit dar, wenngleich auch eine Zunahme 
dieser Art von Krieg wahrscheinlich ist. Die internationale Bedeu- 
tung zwischenstaatlicher Konflikte in der Dritten Welt ist aber 
oftmals größer als die etlicher Bürgerkriege. Zwischenstaatliche 
Konflikte können €ds Hegemonial-, Ressourcen- und Territorial- 
konflikte auftreten, die zumeist durch ein komplexes Zusammen- 
wirken von Grenzstreitigkeiten, historischen Bedingungen, wirt- 
schaftlichen Konkurrenzsituationen, Systemgegensätzen, 
rüstungstechnischen Ungleichgewichtigkeiten und Großmacht- 
einflüssen virulent werden. Sowohl die innerstaatlichen als auch 
die zwischenstaathchen Kriege in der Dritten Welt gehen also in 
der Regel aus komplexen historisch, politisch, ökonomisch, eth- 
nisch imd soziokulturell bestimmten Konfliktpotentialen und 
-konstellationen hervor. 

Die Untersuchung all dieser Kriege gehört mm augenfällig in den 
Kembereich der Friedens- imd Konfliktforschung, da hier die 
Gewaltintensität, die Kosten und die Risiken einer internationalen 
Ausweitung und Eskalation der Konflikte am größten sind. Der 
Stellungnahme des Wissenschaftsrats zur weiteren Förderung der 
Friedens- und Konfliktforschung vom 6. Mai 1983 zufolge geht es 
hierbei „um die Frage von Krieg und Frieden, also um Forschung 
über Ursachen, Verhinderung und Lösung kriegerischer Kon- 
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flikte...“. „Das schließt sowohl die Erforschung von Konflikten 
ein, deren Ausweitung zu Kriegen möglich erscheint wie auch die 
Erforschung der poütischen, ökonomischen, sozialen und müitäri- 
schen Prozesse, die zu Kriegen führen können und deren Beein- 
flussung zur Kriegsverhinderung beizutragen vermag. " 

Untersucht werden müßten in diesem Forschungsfeld zum einen 
die Ursachen inner- und zwischenstaatlicher Kriege in der Dritten 
Welt. Hierbei wäre zu prüfen, in welchem Maße die bisherige, 
stark auf die industrialisierte Staatenwelt bezogene Kriegs- 
ursachen- und makropolitische Konfliktforschung für ein Ver- 
ständnis des kriegerischen Geschehens in der Dritten Welt frucht- 
bar gemacht werden kann (vgl. Abschnitt „Zum Stand der Kon- 
fliktforschung"). Der Ausbruch von Kriegen läßt sich in der Regel 
auf ein komplexes Zusammenwirken von endogenen Faktoren 
(innergesellschafthcher und regionalspezifischer Art) und exo- 
genen Faktoren (weltwirtschaftlicher und weltpoütischer Art) 
zurückführen, wobei den endogenen kriegstreibenden Kräften 
wohl primäre Bedeutung zukommt. Doch selbst wenn die Kriege 
in der Dritten Welt im wesentlichen „hausgemacht" wären, so 
sind sie doch auf vielfältige Weise mit internationaler Pohtik 
vermittelt. In diesem Zusammenhang müßten ferner der Verlauf 
und insbesondere die Intemationahsienmg von zunächst lokal/ 
regional begrenzten Kriegen untersucht werden. Hier ginge -es 
vor allem um die Analyse von Rüstungstransfers und direkten/ 
indirekten Interventionen zugimsten der Kontrahenten. Eine 
beträchtliche ausländische Beteiligung an den Kriegen scheint 
deren Dauer und Intensität sowie das Risiko internationaler Span- 
nungen zu erhöhen und die Chance einer friedhchen Beüegung 
der Konflikte zu verringern. Schließhch sollten auch die Ansätze 
und Möglichkeiten der Kriegsverhütung bzw. der friedhchen Bei- 
legimg kriegerischer Konflikte erörtert werden, etwa die Vermitt- 
lung durch dritte Parteien, die Einführung vertrauensbildender 
Maßnahmen im Rahmen verstärkter Süd-Süd-Kooperation oder 
die Etabherung regionaler, kollektiver Sicherheitssysteme. Im 
innerstaathchen Bereich wäre etwa (im Fall von Anti-Regime- 
Kriegen) an Land- und Sozialreformen zu denken, ferner (im Fall 
von Sezessions-, Reügions- oder Stammeskriegen) an Minderhei- 
tenschutz, Autonomiestatute und Föderahsmuskonzepte. Eng ver- 
bimden mit diesen Fragen der Konfliktregelung ist der Versuch 
einer Abschätzung der poütischen und gesellschaftüchen Folgen 
(einschüeßüch der Kosten) von Kriegen. 

b) Ethnische und religiöse Konflikte 

Ethnische Konflikte nehmen im Zuge der wirtschaftüchen Ent- 
wicklung in der Dritten Welt nicht ab, sondern werden sogar noch 
brisanter, weil alte, durch die Tradition stabüisierte Schranken 
niederbrechen und sich neue Aspirationen durchsetzen, oder bis- 
her als selbstverständüch hingenommene Vorrangstellungen 
wirküch oder vermeintüch (relative deprivation) gefährdet sind. 

Unter „ethnisch" ist in diesem Zusammenhang nicht nur mehr 
oder weniger klar definierbare physische Abstammung zu ver- 
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stehen, sondern ,vor allem die durch gemeinsame Herkunft, Reü- 
gion, Sprache imd Gemeinsamkeiten des Verhaltens' begründete 
Identität von Gemeinschaften, die sich als solche von ihrer Um- 
gebimg imterscheiden. (So sind z. B. die Sikhs in bezug auf die 
physische Abstammung von ihren Nachbarn ganz und gar nicht 
verschieden, durch Reügion, Brauchtum und Tracht aber deutlich 
gesondert imd auf diese ihre separate Identität stolz.) Ethnische 
Zugehörigkeit dient cds Form der sozialen Klassifikation vielfach 
der Abgrenzung einer Eigengruppe von Fremdgruppen. Ihre 
handlungsprägende Wirkimg beziehen ethnische Klassifikatio- 
nen aus der Tatsache, daß sie geglaubt werden, selbst wenn die 
Zuschreibung von Eigenschaften - etwa in der verknappten Form 
ethnischer Stereotype - empirisch fraglich ist. Entsprechend muß 
bei der Erfassimg ethnischer Identität der Selbstsicht der Akteure 
besondere Beachtimg geschenkt werden. Wird diese Identität als 
bedroht empfunden - wobei wirtschafthche, soziale, pohtische 
und andere Diskriminienmgen den äußeren Anlaß büden können 
so können sich diese Spanmmgen in ethnischen Konflikten 
entladen. Es wäre zu erforschen, ob sich die meisten ethnischen 
Konflikte auf ökonomische Konflikte zurückführen lassen, die 
pohtisiert und dann ethnisch artikuliert werden, weü sich auf 
dieser Basis am ehesten eine Solidarität finden läßt. An dem 
entsprechenden Konflikt zimächst unbeteiligte Angehörige einer 
ethnischen Gruppe werden dabei oft von beiden Seiten unter 
Druck gesetzt: die Gruppe beansprucht ihre Loyalität, die Gegner 
der Gruppe unterstellen ihnen diese Loyalität ohnehin. Im Wider- 
spruch zu politologischen Annahmen liberaler (Interessenaggre- 
gation), aber auch marxistischer (Klassenbewußtsein) Art, kommt 
es auf diese Weise zu Konfliktmustem, die traditionsgebundene 
Identifikationen heraufbeschwören imd fixieren. Wenn solche 
Konflikte dann noch internationale Grenzen überschreiten, stellt 
sich das zusätzüche Problem, wie Regierungen, die den Prinzipien 
des modernen, nationalen Territorialstaates verpflichtet sind, mit 
der grenzübergreifenden Soüdarität ethnischer Gruppen umge- 
hen. Die Gefahr hegt nahe, daß solche Gruppen von der einen 
oder anderen Seite als „fünfte Kolonne" verteufelt werden und 
daß die Staatsnation mit der jeweüigen ethnischen Majorität 
gleichgesetzt wird; Regienmgen werden dabei oft zu Gefangenen 
ihrer eigenen Pohtik, und Konfliktlösungsversuche sind eher von 
„Bürgerinitiativen" zu erwarten. Solche Initiativen wiederum 
geraten in die Gefahr, von Extremisten auf beiden Seiten als 
„Kollaborateure" verdächtigt imd angefeindet zu werden. 

Die Erforschung von Konfliktursachen imd Problemlösungsver- 
suchen auf diesem Gebiet ist bisher vernachlässigt worden, weü 
die Friedens- und Konfliktforschung von den anscheinend so 
vorrangigen Fragen der Pohtik der Supermächte, Rüstung, der 
globalen Phänomene des Nord-Süd-GefäUes oder des struktura- 
len Imperiahsmus etc. angezogen wurde. Nun stehen die erwähn- 
ten ethnischen Konflikte oft im Zusammenhang mit solchen glo- 
balen Phänomenen; doch es wäre falsch, sie als Epiphänomene zu 
betrachten, die sich als Symptome tieferhegender Konflikte erklä- 
ren lassen. Die ethnischen Konflikte erweisen sich als durchaus 
eigenständig und büden in Verbindung mit anderen Spannungen 
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komplizierte Konfliktmuster, die es genau zu imtersuchen gilt. 
Dabei ist ein interdisziplinäres Vorgehen zu empfehlen, denn es 
gilt, verschiedene Faktoren aufzuspüren, die meist übersehen 
werden, weü sie von den vorherrschenden Theorien nicht anvi- 
siert werden. Sozialpsychologie und Erziehtmgswissenschaft sind 
daher ebenso aufgerufen, an dieser Konfliktforschung teilzuneh- 
men wie Politologie, Soziologie, Geschichte, Ethnologie und Wirt- 
schaftswissenschaften. 


c) Raum- und Ressourcennutzungskonflikte 

Einen für die Entstehung, Auslösimg und auch kriegerischen 
Austragimg von Konflikten in Dritte-Welt-Ländem wichtigen 
Bereich stellen die recht unterschiedlichen räumlichen Strukturen 
und Prozesse dar, die sich sowohl im ruralen als auch im urbanen 
Bereich verfolgen lassen und sich auf nationaler, regionaler oder 
internationaler Ebene äußern können. Im Vordergrund stehen 
dabei Flächennutzungs-, Standort- und Ressourcennutzungsan- 
sprüche sowie räumliche Disparitäten (Marginahtät), räumhche 
Segregation (vor allem im urbanen Bereich) und räumliche Mobi- 
lität (Migration, Flüchtlingswanderung). 

Derartige räumhche Strukturen sind Ausdruck von Ungleich- 
gewichten, Gegensätzen, Polarisierungen und Widersprüchen, 
die soziale Konflikte bis hin zu kriegerischen Auseinandersetzun- 
gen zur Folge haben können. 

Zur Verdeutiichung sind im folgenden einige konfliktrelevante 
Forschungsbereiche beispielhaft angesprochen: 

1. Konkurrierende Flächennutzungsansprüche zwischen gesell- 
schaftiich unterschiedhch positionierten Gruppen oder Insti- 
tutionen, die z.T. schon gewaltsame und kriegerische Aus- 
drucksform erlangt haben. 

2. Ressourcennutzungsansprüche staatiicher und privater Inter- 
essenten. 

3. Räumhche Disparitäten und Migration sind Reaktion oder 
Folge mihtanter Konflikte. Damit werden wiederum möghcher- 
weise Konflikte aufgebaut. 

4. Segregation (vor ahem im urbanen Bereich) regelt den Zugang 
zu Standorten und Ressourcen imd kann mit dem Ziel der 
KontroUausübung von seiten des Staates oder des KontroUent- 
zugs von seiten der Segregierten betrieben werden. Dabei wird 
oft versucht, gruppenspezifische Ansprüche (ggf. auch mih- 
tärisch) durchzusetzen. 

Die Frage der Ausdehnung urbaner Konflikte, der zunehmenden 
Gewalttätigkeit und damit der Unregierbarkeit großer Städte 
bedarf noch weiterer intensiver Forschung. Die Frage, wieweit 
rapide Urbanisierung die struktureUen Vorbedingungen für Kon- 
fhkteskalation schafft, ist in ähnhcher Weise zu stehen wie die 
oben f ormuherte Frage nach den ökonomischen Einflüssen auf die 
Entstehimg bzw. Lösimg großer Konflikte. 
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Anlage 3a 

Maßnahmen der Bundeszentrale für politische Bildung zum 
Themenbereich „Frieden und Sicherheit" 

Auflistung der durch die Maßnahmen entstandenen Kosten Im 
Jahr 1984 


a) Publikationen (Elgenpubllkationen) 

1. Schriftenreihe 


a) Schriftenreihe, Band 202 

Frieden und Sicherheit als Herausforderung (1983) 

b) Schriftenr^e, Band 205 

Jugendprobleme im Unterricht. Pohtische Identifikation - 
Friedensbewegimg - Arbeitsmarkt (1984) 

(besteht zu 60 v. H. aus friedenspolitischen Themen 
Gesamtkosten 69 000 DM) 41 ÖOO DM 

c) Schriftenreihe, Band 214 
Politische Bildung imd Bundeswehr. 

Beiträge einer Fachtagimg ( 1984) 50 000 DM 

d) Schriftenreihe, Bernd 217 

Kaiser, Karl/Schwarz, Hans-Peter (Hrsg.) 

Weltpohtik: Strukturen - Akteure - Perspektiven (1985) 

e) Schriftenreihe, Band 221 

Die Frage nach der deutschen Identität (1985) 

f) In Vorbereitimg (Oktober 1985): 

Schriftenreihe, Band 202 

Frieden \md Sicherheit als Herausforderung (erweiterte imd 
überarbeitete Neuauflage) 

2. Informationen zur politischen Bildung 

a) Informationen . . ., Heft 189 

Frieden \md Sicherheit 1 (Neudruck 1984) 

b) Informationen . . ., Heft 190 

Frieden imd Sicherheit 2 (Neudruck 1985) 

Gesamtkosten: 104 000 DM 


3. Kontrovers 

a) Franz W. Seidler: Friedenssicherung (1983) 

b) Franz W. Seidler: Wehrpflicht und Kriegsdienst- 
verweigerung (1984) 30 000 DM 

c) Hans Jendges/Emst Vogt: Der israeUsch-arabische Konflikt 
(1985) 
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4. Das Parlament 

a) Das Parlament 

Themenausgabe Innerer und äußerer Frieden, 34 
(31.Märzl984) 13 80 500 DM 

5. „Aus Politik und Zeitgeschichte" 

a) „Aus Poütik und Zeitgeschichte", 

B 15-16/83 (16. Aprü 1983) 

b) B 17/83 (30. Aprü 1983) 

c) B 28-29/83 (16. JuU 1983) 

d) B 35/83 (3. September 1983) 

e) B 38/83 (24. September 1983) 


f) 

B 2/84 (Emostrategische Probleme) 

27 900 DM 

g) 

B 15/84 (Eurostrategische Probleme) 

26 900 DM 

h) 

B 18/84 (Rüstungsexporte) 

26 800 DM 

i) 

B 22/84 (Verteidigungshaushalte) 

27 300 DM 

j) 

B 48/84 (NATO/Rüstungssteuenmg) 

27 000 DM 


k) B 14-15/85 (Aprü 1985) 
b) Publikationen (Verlagspublikationen) 

Ankauf 1983 

Neumarm: Kernwaffen in Emopa. Osang Verlag 

Ackermann/Glashagen: Friedenssichenmg als pädagogisches 

Problem in beiden deutschen Staaten, 
Klett Verlag 

Nerüch: Sowjetische Macht und westliche Verhandlimgspoütik 
im Wandel müitärischer Kräfteverhältnisse, Nomos- 
Verlag 

Ankauf 1984 

Stützle: Poütik und Kräfteverhältnis, Verlag Mittler & Sohn 
Lorenz: Kirchen für den Frieden, Kohlhammer- Verlag 
Eberwein u. a.: Sicherheit zu welchem Preis? Olzog- Verlag 
Würzbach: Die AtomschweUe heben. Verlag Bernhard und Gräfe 
Haftendom: Sicherheit und Entspannung, Nomos-Verlag 
Heft 1/84 Sicherheit und Entspannung, Nomos- Verlag 
Bewaffneter Friede. Verlag Mittler & Sohn 

Walpuski; Verteidigung imd Entspaimimg gleich Sicherheit, 
Verlag Neue GeseUschaft 

Buchbender u.a.: Sicherheit imd Frieden. MitUer & Sohn 


Gesamtkosten: 80 000 DM 
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c) Tagungen der Bundeszentrale für politische Bildung 

( 1984 ) 

1. Eigentagungen der Bundeszentrale für politische BUdung 

a) Tagungen des Ostkollegs 

- 1 a Spezialtagung 
„ Europa im Ost- West-Konflikt " 

- 10. Spezialtagung 
„Die Rolle Europas im Ost- West-Konflikt“ 

- 13. Studientagung 
„Aktuelle Probleme der Sicherheitspolitik" 

- 21b Spezialtagung 
„Stemd der Ost- West-Beziehungen" 

- 40. Spezialtagtmg 

„Ost-West-Beziehimgen unter besonderer 
Berücksichtigung der Sicherheitspolitik" 

- 40 b Studientagung 

„Die Rolle der Bimdesrepublik Deutschland 
xmdderDDRinder internationalen Politik " 1 2 000 DM 

b) Internationale Fachtagung der Bxmdeszentrale für politische 

BUdimg in Kooperation mit dem Social Science Education 
Konsortium/USA „Zur Situation der politischen BUdimg in 
der Schule der Bimdesrepublik Deutschland und den Ver- 
eiiügten Staaten von Amerika" (Die Tagung befaßt sich zur 
Hälfte mit dem Thema Frieden und Sicherheit. 
Gesamtkosten: 70 000 DM) 35 000 DM 

c) Tagimgsförderung (siehe Anlage) 

2. Weitere Förderung von Tagungen, die nur zu einem geringen 
TeU dem Thema Frieden und Sicherheit gewidmet sind 

2 Stiftungen der Grünen (erhalten insgesamt 200 000 DM, 
davon ca. 20 v. H. zum Thema 

Friedens- und Sicherheitspoütik) 40 000 DM 


11 000 DM 
6 600 DM 

8 800 DM 
5 200 DM 

9 000 DM 


d) Weitere Maßnahmen 

a) Lehr- und Lemmaterialien 

„Die Didaktisierung der Friedensdenkschrift 

derEKD“ 30 000 DM 

b) Lehr- und Lemmateriahen 
„Bausteine zum Frieden“ 

(einschließlich Seminar- und Honorarkosten) 87 000 DM 

c) Buchfördenmg 

- Manfred Schleker: Ernstfall Frieden 

(Druckkostenzuschuß) 4 600 DM 
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Kosten insgesamt 

Schriftenreihe 

Information 

Kontrovers 

Das Parlament 

Politik imd Zeitgeschichte 

Publikationen 

Tagungen 

Weitere Maßnahmen 


91 000 DM 
104 000 DM 
30 000 DM 
80 500 DM 
135 900 DM 
80 000 DM 
127 600 DM 
121 600 DM 
770 600 DM 
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Anlage 3b 

Maßnahmen der Bundeszentrale für politische Bildung zum 
Themenbereich „Frieden und Sicherheit" (1985) 

Auflistung der durch die Maßnahmen entstandenen Kosten im 
Jahr 1985 

A. Publikationen (Eigenpublikationen) 

1. Schriftenreihe 


a) Schriftenreihe, Band 225 
Identität Europas (1985) 

b) Schriftenreihe, Band 202 

Frieden und Sicherheit als Herausfordertmg 
(Nachdruck, 1985) 

c) Schriftenreihe, Band 217 
Weltpolitik (1985) 

d) Schriftenreihe, Band 217 
Weltpoütik (Nachdruck, 1985) 

e) Schriftenreihe, Band 210 
Weltpolitik der USA nach 1945 

f) Schrifteiu’eihe, Band 200 
Die Identität der Deutschen 

g) Schriftenreihe, Band 213 
Antisemitismus 


' 64 000 DM 

40 000 DM 

145 000 DM 

95 000 DM 

75 000 DM 

67 100 DM 

17 000 DM 
503 100 DM 


2. Kontrovers 

Jendges, Hans/Vogt, Emst; 

Der israelisch-arabische Konflikt (1985) 29 000 DM 

3. „Aus Politik und Zeitgeschichte“ 

a) Richter, Claus: Strategische Verteidigrmgsinitiative (SDI), in: 

B 14-15/85 (6. April 1985), S. 3 bis 14 

b) Lübkemeier, Eckhard: Rückbhck und Ausblick auf Genf, in: 

B 14-15/85 (6. Aprü 1985), S. 15 bis 33 

c) Rissen-Kappen, Thomas: «Fethrplan zur Abrüstung?" 

Zur Doppelbeschluß-Politik der Bundesrepublik Deutschland 
bis 1983, in; 

B 14-15/85 (6. Aprü 1985), S. 35 bis 46 35 000 DM 

d) Steininger, Rolf: Das Scheitern der EVG und der Beitritt der 
Bimdesrepublik zur NATO, in: 

B 17/85 (27. April 1985), S. 3 bis 18 16 500 DM 

e) Becker, Johannes M.: Die französische Friedensbewegung, in; 
B 19/85 (11. Mai 1985), S. 37 bis 45 
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4. liüormationen zur politischen Bildung 
Informationen . . Heft 190 

Frieden und Sicherheit 2 (Neudruck 1985) 82 000 DM 


B. Tagungen der Bundeszentrale für politische Bildung 

1. Eigentagungen der BpB 

a) Tagimgen des OstkoUegs 

— Tagung Nr. 4: Die deutsche Frage in der 

internationalen Politik 6 200 DM 


- Tagung Nr. 7: Die RoUe Europas 
im Ost-West-Konflikt 


5 400 DM 


- Tagimg Nr. 10: Stand und Perspektiven der 

Ost- West-Beziehungen nach der Wahl des amerikanischen 
Präsidenten 6 800 DM 

- Tagimg Nr. 16; Bestimmimgsfaktoren sowjetischer 

Außenpolitik 6 300 DM 

- Tagung Nr. 18: Die deutsche Frage in der internationalen 

Politik 4 500 DM 

- Tagung Nr. 22; Geschichte der deutsch-sowjetischen 

Beziehungen 8 000 DM 


- Tagung Nr. 23 a: Die deutsche Unruhe - ein Störfaktor 
m der internationalen Politik? 6 700 DM 


- Tagimg Nr. 25: Aktuelle Probleme der 
Sicherheitspohtik 

- Tagung Nr. 28: Die Sowjetmüon und die 
Dritte Welt 

- Tagung Nr. 29 a: Die deutsche Frage in der 
internationalen Politik 

- Tagung Nr. 31: Die deutsche Frage in der 
internationalen Politik 


6 900 DM 

5 400 DM 

5 800 DM 

5 700 DM 


- Tagung Nr. 34; Aktuelle Probleme der 

Ost-West-Beziehungen 8 900 DM 

76 600 DM 

b) Tagungsförderung 

Im Rahmen mehrtägiger Veranstaltungen galten bis heute rund 
1 300 Vorträge der Thematik „Friedenssicherung"! umgerech- 
net auf einen Durchschnittsbetrag pro Tag und Teilnehmer 
ergäbe das eine Förderungssumme von: ca. 40 000 DM 


Kosten insgesamt 

Schriftenreihe 

Kontrovers 

Beilage 

Informationen 

Tagungen/Ostkolleg 

Tagungsförderung 


503 100 DM 
29 000 DM 
232 000 DM 
82 000 DM 
76 600 DM 
40 000 DM 
962 700 DM 
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